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ist Katechetin in der katholischen
Pfarrei St. Peter und Paul.

        Erlebnis Erstkommunion
«Kann man Erstkommunion auch alleine 
zu Hause machen?», frage ich in einer Re-
ligionsstunde. «Nein», ruft einer der Buben 
sofort, «sonst würde ja keiner zuschauen!»

Im Jahr 2015 sind es wieder mehr als 
dreissig Drittklässler, die in unserer Pfar-
rei die Erstkommunion empfangen werden. 
Die Kinder kommen aus sieben verschie-
denen Schulhäusern. Wie jedes Jahr eine 
bunte Schar.

Wir versuchen, die Kinder in unserer Erst-
kommunionvorbereitung immer wieder 
spüren zu lassen, dass Gott es ist, der zum 
Mahl versammelt. Mit seinem Sohn Jesus 
sind wir zur Tischgemeinschaft eingeladen. 
Jedes der Kinder darf kommen und sein, wie 
es ist, in aller Farbigkeit, als Geschöpf Got-
tes! Dies versuchen wir an verschiedenen 
Anlässen, die zur Erstkommunionvorberei-
tung gehören, miteinander auch zu erleben:

Zur Messerklärung sind auch die Fami-
lien der Erstkommunionkinder eingela-
den. Der Pfarrer erklärt während des Fei-
erns die Sätze und Elemente aus unserem 
Gottesdienstablauf. Am Erlebnismorgen 
bereiten wir unser gemeinsames Erstkom-
munionsfest in verschiedenen Ateliers vor. 
Wir beschliessen jeweils den Morgen mit 
einer «Teilete», zu der alle Eltern etwas 
zum Essen mitbringen. Dieses reiche Buffet 
geniessen wir dann gemeinsam. Wir erle-
ben zusammen auch Liederproben, weil ge-
meinsames Singen bereichert.

Eines unserer Lehrmittel für die Erstkom-
munion heisst: «Gott lädt uns alle ein».
Das Buch gibt viele Anregungen zu bib-
lischen Geschichten, zu erfahrungsbezoge-
nem Zugang zum Glauben und zum Ken-
nenlernen von Elementen aus dem Gottes-
dienst, wenn wir unseren Glauben feiern.
Jesus hat über alle Grenzen hinweg mit 
Menschen das Brot geteilt. In Gemein-
schaft das Brot zu teilen, kann ein Mehr-
wert sein.

So denke ich, dass das Erlebnis der Erst-
kommunion im besten Fall für Kinder wie 
auch für Erwachsene eine Erfahrung sein 
könnte, tragende Gemeinschaft zu spüren.
Es ist eindrücklich, wenn die Kinder beim 
Erstkommuniongottesdienst in die über-
volle Kirche einziehen, wo all ihre Fami-
lien, Verwandten und Bekannten mitfei-
ern. Das erste Teilnehmen an der Kommu-
nion wird so gefeiert, dass der Gottesdienst 
von allen Kindern mitgetragen wird. Mu-
sik und Lieder verschönern das Fest. 

Ja, man könnte wohl zu Hause Erstkom-
munion feiern, aber das Fest der Gemein-
schaft, eines der zentralen Elemente, würde 
schlicht fehlen.

Unser diesjähriges Erstkommunionthema 
heisst: Du (Gott) bist da, wo Menschen 
singen.

Zu diesem Text gibt es ein Lied, bei dem 
man den Schluss der Strophen selber ab-
ändern kann: ... wo Menschen lieben, …
wo Menschen leiden, ...wo Menschen fei-
ern usw.

Wir haben mit Jesus eine lebenslange Be-
gleitung. Einer, der nicht nur zuschaut, 
sondern der mittendrin mit uns ist und 
feiert! Ob es diese Ahnung von göttlicher 
Begleitung oder ob es das Gemeinschafts-
erlebnis ist, warum immer noch viele El-
tern ihre Kinder Erstkommunion erleben 
lassen?
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Hier melden sich Mitarbeitende und 
Mitglieder der Landeskirchen zu 
Wort: Immer abwechslungsweise Ver-
treter der katholischen und der refor-
mierten Kirche Winterthur äussern 
sich zu Themen, die herausfordern.
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Die IG Tösstallinie setzt sich seit 
Jahren für bessere ÖV-Verbin-
dungen im Tösstal ein. Doch der 
ZVV lehne ihre Begehren jeweils 
mit «fadenscheinigen Argumen-
ten» ab. Der Zürcher Verkehrs-
verbund wehrt sich.

Tösstal: Seit 2010 fordert die IG 
Tösstallinie die Einführung einer zu-
sätzlichen S26 Bauma ab 5.04 Uhr nach 
Winterthur. Im Entwurf für den neu-
en Fahrplan wurde diese Verbindung er-
neut nicht berücksichtigt, wie IG-Prä-
sident Ralf Wiedenmann mitteilt. Und 
dies, obwohl auf den S-Bahn-Linien ab 
Wil, Romanshorn, Stein am Rhein und 
Schaffhausen die ersten Züge in die Eu-
lachstadt bis zu einer vollen Stunde frü-
her verkehren. «Während Reisende aus 
den genannten Zubringerlinien bequem 
und kostengünstig die ersten Flugzeuge 
ab Zürich per Bahn erreichen, muss die 
Bevölkerung aus dem Tösstal eine kost-
spielige Taxifahrt buchen.» Zudem fahre 
der letzte Zug Richtung Bauma ab Win-
terthur bereits um 23.52 Uhr ab, während 
die letzten Züge der oben genannten Li-
nien bis zu einer vollen Stunde später 
abfahren. Auch hier müssten die Tössta-
ler für eine Taxifahrt tief ins Portemon-
naie langen. Deshalb sollte um 0.52 Uhr 
eine zusätzliche S-Bahn ab Winterthur 
Richtung Bauma verkehren, fordert die 
IG Tösstallinie. «Die Begehren wurden 
jeweils aus fadenscheinigen Gründen 
abgelehnt», so Wiedenmann. Konkret: 
«Sowohl für den Fahrplan 2012 als auch 
für jenen für 2014 wurde behauptet, es 
seien keine finanziellen Mittel vorhan-
den. Allerdings kam im Juli 2013 heraus, 
dass der ZVV in den vergangenen Jah-
ren seine Mittel gar nicht ausgeschöpft 
hatte.» Und «der ZVV müsse erst ein 
Randstundenkonzept ausarbeiten. Dies 
war die Antwort, welche uns 2013 ge-
geben wurde. Jetzt haben wir 2015. Wo 
bleibt das Konzept?»

Neben den zwei oben genannten Be-
gehren fordert die IG Tösstallinie weite-
re Fahrplanverbesserungen (siehe Box). 
Doch prioritär sei für die IG Tösstallinie 
die 5.04-Uhr-Verbindung ab Bauma. 
«Hier ist die Benachteiligung der Fahr-
gäste aus dem Tösstal wohl am eklatan-
testen.»

«Nicht nur Tösstal betroffen»
Den Vorwurf, dass die Fahrplanbegeh-
ren mit fadenscheinigen Ausreden abge-
lehnt werden, lässt ZVV-Sprecher Tho-
mas Kellenberger nicht gelten. «Das Fahr-
planverfahren des ZVV richtet sich nach 
klaren und einheitlichen gesetzlichen Re-
geln und gilt für alle Regionen gleich. Das 

heisst, jede Gemeinde im Kanton hat die 
gleichen Mitbestimmungsrechte. Der am 
stärksten limitierende Faktor betreffend 
Angebotsausbau sind die finanziellen Vor-
gaben, die der ZVV aufgrund seiner Fi-
nanzplanung und derjenigen des Kantons 
hat.» Im Übrigen «gelten die Ziele und 
Stossrichtungen des ZVV, die der Kan-
tonsrat alle zwei Jahre verabschiedet. Da-
rin finden sich Grundsätze über den An-
gebotsausbau. Dabei ist stets zu beachten, 
dass der öffentliche Verkehr ein Massen-
transportgeschäft ist, bei dem die knappen 
Mittel mit dem grössten möglichen Nut-
zen eingesetzt werden sollen. Daneben 
gilt es aber auch die Grundversorgung ge-
mäss gesetzlichem Auftrag sicherzustel-
len.» Sprich, die Begründungen für abge-
lehnte Begehren der IG Tösstallinie in der 
Vergangenheit hätten sich stets auf diese 
Grundlagen berufen. Der Vorwurf sei da-
her nicht haltbar. 

Doch warum konkret sind die Forde-
rungen der IG Tösstallinie nicht realisier-
bar beziehungsweise noch kein Thema? 
«Die angesprochenen Früh- und Spät-
verbindungen aus dem Tösstal an den 
Flughafen sind kein Einzelfall», so der 

ZVV-Sprecher. Es gebe auch andere ver-
gleichbare Regionen, die ähnliche An-
gebote aufweisen. Einige der genannten 
besseren Frühverbindungen seien zudem 
historisch gewachsen und ein Abbau sei 
auch aus politischen Gründen nicht op-
portun. «Zum Vergleich: Auch die Züge 
der S7, S12 und S16 aus Richtung Zü-
rich erreichen Winterthur erst nach 6 
Uhr am Morgen. Ähnlich verhält es sich 
am Abend: Die letzte S12 (nachfrage-
stärkste S-Bahn-Linie im Verbundgebiet) 
verlässt Winterthur in Richtung Zürich 
zur gleichen Zeit wie die S26, nämlich 
um 23.52 Uhr. Die letzte S41 nach Bü-
lach fährt bereits um 23.42 Uhr.»

Und was sagt der ZVV-Sprecher gene-
rell zu den Anwohnern an der Tösstallinie, 
die sich «abgegrenzt vom ÖV» fühlen? 
«Diese Auffassung scheint subjektiv ge-
färbt, denn der öffentliche Verkehr er-
schliesst natürlich auch das Tösstal», 
so Kellenberger. Das Angebot werde in 
den nächsten Jahren auch  ausgebaut, so 
zum Beispiel mit dem Halbstundentakt 
der S26 zwischen Winterthur und Rüti 
im Rahmen der 4. Teilergänzungen der 
Zürcher S-Bahn ab Dezember 2018. Die 
Etappierung ist begründet mit der Fer-
tigstellung notwendiger nationaler Infra-
strukturprojekte im Raum Winterthur.  

 Christian Saggese

Kampf für bessere Zugverbindungen

glaubens sache: teil der gemeinschaft sein

Gibt Anlass zur Kritik: Die Zugverbindungen der S26 nach Bauma.  Bild: ngu.

Nebst den besseren Verbindungen für 
Bauma fordert die IG Tösstallinie:
▶ Auf dem Abschnitt Rüti–Bauma ver-
kehren ein neuer Zug, Rüti ab 21.11 Uhr 
▶ Die S26 Winterthur ab 18.44 Rich-
tung Bauma verkehrt künftig ab Bau-
ma um 19.22 weiter nach Rüti ZH.
▶ Verlängerung der S26 von Rüti ZH 
nach Rapperswil, damit der Anschluss 
Richtung Zentral- und Südschweiz (wie 
bis 2004) wieder gewährleistet ist. 
▶ Es wird gewährleistet, dass die 
S26, welche Winterthur zur Minute 45 
Richtung Bauma verlässt, künftig die 
S12 aus Zürich bei Verspätungen ab-
wartet. Ein Anschlussunterbruch bei 
dieser stark genutzten Verbindung ist 
besonders ärgerlich, denn der nächs-
te Zug verkehrt erst in 41 Minuten.
▶ Eine zusätzliche Verstärker-S-Bahn 
verlässt den Bahnhof Winterthur um 
6.19 über Bahnhof Stadelhofen Rich-
tung Zürich. Damit wird die um diese 
frühe Uhrzeit bereits überfüllte S12, 
die Winterthur um 6.22 Richtung Zü-
rich verlässt, entlastet. Von dieser S-
Bahn würden nicht nur die Pendler 
aus Winterthur selbst, sondern auch 
jene aus Bauma, Wil SG, Weinfelden 
und Stein am Rhein profitieren. 

▶ Die S-Bahn Wil SG ab 6.46 über Win-
terthur ab 7.19 und Stadelhofen nach 
Zürich hält wie in den frühen 2000er-
Jahre wieder am Bahnhof Winterthur-
Grüze und ermöglicht so ein beque-
meres Umsteigen von der S26. Damit 
wird auch das unsägliche Gedränge am 
Bahnhof Winterthur reduziert. Gemäss 
Fahrplanentwurf hat dieser Zug neu in 
Winterthur sechs Minuten Aufenthalt. 
Diese Zeit sollte besser für einen Halt in 
Winterthur-Grüze genutzt werden. 
▶ Auf der Buslinie 625 soll der Kurs 
Seelmatten ab 6.37 nach Turbenthal 
wegfallen. Damit verliert Seelmat-
ten den Anschluss auf die S26 Win-
terthur an 7.15, jener S-Bahn die von 
den meisten Pendlern und Schülern 
benützt wird. Am Nachmittag sollen 
die Kurse Turbenthal ab 16.12 und 
18.12 gestrichen werden, es verkeh-
ren nur noch die Verbindungen um 
17.13 und 19.13. Ein Zwei-Stunden-
Takt während der Hauptverkehrszeit 
macht den ÖPNV absolut unattraktiv. 
Die drei Kurse müssen unbedingt bei-
behalten werden. Daneben sollte ge-
prüft werden, ob die Busfahrten von/
nach Neubrunn nicht bereits von/ab 
Seelmatten verkehren könnten. red.

weitere forderungen der ig tösstallinie

Fahrgäste aus
dem Tösstal
haben eklatante
Nachteile.

Ralf Wiedenmann
 Präsident IG Tösstallinie 

Pfäffikon ZH: Ein 19-jähriger Schwei-
zer meldete sich letzte Woche telefonisch 
bei der Kantonspolizei Zürich und sagte, 
er habe seinen Vater getötet. Die Polizis-
ten fanden schliesslich den verstorbenen 
67-Jährigen in der gemeinsamen Woh-
nung. Der Ermordete arbeitete in einer 
PR-Firma. Zuvor war er beinahe 30 Jah-
re Redaktor bei der «Neuen Zürcher Zei-
tung», wie verschiedene Medien berich-
ten. Die Tatwaffe, eine Pistole, soll dem 
Opfer gehört haben; es handle sich aber 
nicht um eine Armeewaffe. Das Motiv 
ist noch unklar. Doch wie Bekannte den 
Medien erzählten, seien Vater und Sohn 
sehr schlecht miteinander ausgekommen. 
Auch das Erbe der 2008 verstorbenen 
Mutter habe für Streit gesorgt. red.

19-Jähriger ermordet 
den eigenen Vater

Hagenbuch: Die Kindes- und Erwach-
senenschutzbehörde (Kesb) Winterthur-
Andelfinden ist mit ihrer Aufsichtsan-
zeige abgeblitzt. Wie der «Landbote» 
schreibt, ergreife der Bezirksrat keine 
aufsichtsrechtlichen Massnahmen gegen 
die Gemeinde Hagenbuch. Dies, weil die 
Gemeinde im Streit um die Sozialkosten 
für eine Flüchtlingsfamilie kein «klares 
Recht» verletzt oder «wesentliche öffent-
liche Interessen» missachtet habe.

Die Kesb hatte sich beschwert, dass 
Hagenbuch in der ganzen Debatte seine 
Pflichten nicht wahrgenommen und die 
Persönlichkeitsrechte der Familie miss-
achtet habe. Auch die Berichterstattung 
in den Medien sei, trotz Fehlinformatio-
nen, von der Gemeinde nicht korrigiert 
worden. Der Bezirksrat findet die öffent-
lichen Diskussionen äusserst unglück-
lich, sieht aber keinen Handlungsbedarf. 
Er empfiehlt den beiden Parteien, Pro-
bleme nicht mehr öffentlich, sondern in-
tern untereinander zu klären. red.

Kesb: Beschwerde 
wurde abgewiesen


